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Stockalper von Wallis, welcher damals Gouverneur von Neapel

war'). Er empfing uns freundlich nnd erwirkte, daß alle

Ausgedienten entlassen wurden. Nnn konnten wir die Waffen
abgeben und die Schriften in Empfang nehmen. Am 26.
Januar 1850 nahmen wir Abschied von unseren lieben Kameraden,

welche uus auf das Dampfschiff begleiteten nnd nns
Glück zur Reise wünschten. Wir waren nnserer 59 Mann
von den vier Regimentern, welche den Abschied hatten.

VIII. Koimroisc.
Abends 5 Uhr verließen wir den Hasen von Neapel.

Der Horizont war tiefschwarz und prophezeite uns keine gute

Fahrt. Bis Nachts 10 Uhr ging alles gut, aber um t 1 Uhr
rief cin heftiger Nordwind einen Orkan hervor. Es war
stockfinster, so daß selbst die Schiffsmannschaft in große Not kam.

Dn mir keine Kajüten zur Verfügung hatten, so mnßten wir
uns eben helfen so gnt wir konnten. Die einen flüchteten sich

in die Kohlenmagazine, die anderen in die Räume dcs Vorder-
dcckcs. Ich selbst blieb aus dem Verdeck nnd klammerte mich

nn cine Strickleiter und zwar von Nachts 11 Uhr bis Morgens
6 Ubr. Hätten mich die Kräfte verlassen, so wäre ich rettungslos

vou den Wellen weggespült wordcn wie ein Fetzchen Papier.
Diese Nacht war furchtbar, und das Benehmen nnserer Lcute

nicht minder interessant. Die einen beteten, die andern fluchten.
Die meisten ergaben sich in stiller Resignation. Wir hatten

Gegenwind. Die Dampfmaschine arbeitete nnregelnräßig. Bald
rasselte dies Rad anßer dem Wasser im Wind herum, bald

das andere. Es wäre gefährlich und mich fast unmöglich
gewesen, nach Livitn^sttMiu zu steuern. Wären wir dorthin
verschlagen worden, so wäre das Schisf an den Klippen zer-

^ General von Slockalper 6s Is. I'our, dcr bis dahin eine der
beiden Brigaden der Schmeizcrdivision koinmandirt hatte, übernahm am
1Z, Febrnar 1849 auf höheren Befehl das Platzkommando von Neapel.

(Mitteilung von Herrn vr. Maag)
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schellt. Und dicse Furcht vor dem Zerschelltwerdeu erfüllte
uus alle mit Schauder und Schrecken.

Morgens um 6 Uhr befahl der Kapitän die Rückkehr,

ein Notsignal wurdc ausgehißt, dessen Seil aber durch den

entsetzlichen Sturm uuter starkem Knall zerriß. Gegen Abend

des 27, Januar kamen wir glücklich im Hafen der Insel Ponza

an, einer Insel, dic mit „Renegaten" (Verbannten) bevölkert war.
Wir konnten ausschiffen. Es wnrde nns ein kleines Kastell

angewiesen, worin wir uns einigermaßen trocknen und die

Nacht zubringen konnten. Am 28. Januar, abends, wurde

wicdcr eingeschifft. Am 3t. Januar landeten wir in Genria.

Bon Genna ans zerstreute sich unsere Gesellschaft. Ich und

einige Kameraden machten die Reise durch Sardinien hindurch

zu Fuß. Seit der Zurückeroberung von Sizilien haßten die

Sardinier König Ferdinand und nannten ihn nur deir Uc>

ttomtxr'). Deshalb haßten sie auch nns Schweizer, welche

ihm gedient hatten. In Novara wnrden wir sogar beschimpft

und verhöhnt und hätte uns nicht die Nationalgarde beschützt,

so wären wir schlecht weggekommen. Glücklich und weiter

unbehelligt erreichten wir nach einigen Tagen Arona. Bon
Arona ging's per Dampfer über den I^u^o inuMior« nach

Magadino. Wie glücklich fühlten wir nns, als wir wieder

Schweizerbodcn nnter uns hatten! Von Bellinzona reisten

unserer fünf durch das Mifoxertal über den Bernhardin-Paß.
Hier überraschte uns eiu heftiger Schneesturm, und es bedurfte

') Ter Haß widcr Fcrdinand II. wurdc übrigens nicht erst dnrch
die Wicdererobcrung Siziliens hrN'orgrrufcn, sondern dnrch das Ergebnis
der Straßenlämpfc in Neapel an, 15, Mai 184« gcgcn die rcpublikanischen
Barriladcntämpfcr, dcnn dicscs bcwirkte dic Rückbcrufnng des Sardinien
Zill» Kampf gegen dic Ocsterrcichrr zu Hülfe gesandten neapolitanischen

Korps dcs Gcncrals Pcpc und damit zum guten Teile die Niederlage
von Oust«??»,, Schon damals nnd im Herbst 1848, nach der Einnahme
Messinas, war dic Leidcnschast wider die Schweizer, dic Urhcber aller
Sicge dcr Ncapolitanrr, so groß, daß keine Rekrutentransportc mehr un»
gefährdet übcr Genna geleitet werden konnten. (Gest. Mitteilung von
Hcrrn Dr. Maag).
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großer Anstrengung, um das Hotel Ravizi zu erreichen, wo
wir gut und freundlich aufgenommen wurden. Am nächsten

Tage schlössen wir uns der Post an und kamen abends mit
halberfrorenen Gliedern und vollkommen erschöpft in Hinterrhein

an. Ueber Splügen, Thnsis, Reichenau, Chnr trafen
wir am Fastnachtsonntag in Ragaz ein, wo ich mich während

zwei Tagen erholte nnd pflegte. Bon Ragaz ging ich allein

über Wildhans nach Wil. Von Genua bis Wil machte ich

die beschwerliche nnd vom Wetter nicht begünstigte Reise in
16 Tagen!

Ich kleidete mich in Wil nm, sandte meine Effekten nach

Riedt nnd kam ganz unerwartet zu Hause an. Da meine

Eltern und Geschwister seit denr Dezember 1848 keine Nachricht

mehr von mir erhalten hatten, so glaubten fie mich
verloren. Um so !grvßer aber war die Frende, als ich

wohlbehalten zurückkehrte und nnn von meinen Erlebnissen erzählte.
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